
Nr . 242 . Dienstag den 15 Dezember . 1908

( NachdruS derbst «». )

531 Hndrcas Vöft .

Bauernroman von L li d w i a T h o m a .

. . Die Ursula Hab' ich heut ' a' l ' ehen . " begann er wieder .
. . Sie is an mir vorbcig ' fahren . '

. . So ? "
„ Was haben Sie denn . Schüller ? "
„ Nix . Derf i Sahna an Rat geb ' n, Herr Mang ? Gengan

S ' alloa und lassen S ' Sahna mit mir net sehg ' n. Mir passen
net zuanand . "

„ Ich versteh ' Sie nicht . "
„ Sie wer ' n mi scho versteh ' . I bin so oana . dem a Geischt -

licher aus ' n Weg geh ' muaß . Und Sie g ' hören do dazua . "
Er hielt die Pferde an und machte sich am Geschirr zu

schaffen .
Sylvester ging kopfschüttelnd tveitcr .
Die Mutter hatte ihm einmal geschrieben , daß es beim

Schuller Verdruß gegeben habe , und daß er als Bürgermeister
hätte abdanken müssen .

Damals hatte er flüchtig darüber weg gelesen . Jetzt er -
innerte er sich daran .

Aber warum war der Schuller so unfreundlich gegen ihn ?
Das verstand er nicht .

• * •

Es brannte schon Licht in der Swbe , als er heimkam .
Die Mutter saß am Tische und lachte ihm freundlich zu .

Er schaute sie ängstlich an . Beim Kcrzenschein sah ihr
Gesicht leidender aus als am Tage .

Und er fragte sie :

„ Hast Du gut g' schlafen ?"
. . Ja . ganz guat . Und wo bist Du dcNveil g ' wcn ? "
„ Auf der Weblinger Höh ' . "
„ Hast koan B' suach g ' macht ? Beim Lehrer ? "
„ Nein , ich bin lieber ins Freie hinaus . "

„ Da hast recht g ' habt . ' s Wetter is ja so schö . "
„ Du . Mutter , ich muß Dich was fragen . "
„ Was nacha ? "
„ Der Kooperator hat Dir was erzählt von mir ? "

„ Woher woast Du dös ? "

„ D' Weberin hat mir ' s g' sagt . "
„ De hat do ihre Ohr ' n überall ! "

„ Aber es ist wahr ? "
„ Ja . "
Beide schwiegen , und es war still in dem kleinen Zimmer .
Nur die Uhr hörte man ticken .

Nach einer Weile sagte die Mutter :

„ Magst it wart ' n bis nach ' n Essen ? Sunst kimmt d'

Weberin wieder cina . und de paßt oamal z' viel auf . "

„ Hast Du noch nicht gegessen ?"
„ I scho . I kriag bloß a Supp ' n auf d' Nacht . Aber Du ! "

„ Ich kann nichts essen . "
„ Nacha sag ' s der Weberin . Sie is in der Kuchel . "

Sylvester ging hinaus . Als er zurückkam , saß die Mutter

unbeweglich und schaute nachdenklich in das Licht .
. . Er hat Dir erzählt , daß ich nicht mehr dabei bleiben

will ? "

„ Dös hat er g' sagt . ja . Und daß Du heirat ' n willst , und

k" ' ß d' Musiker werft und zum Theater gehst . "

„ Wie kann er so lügen ? "
„ Net so laut ! D' Weberin hört ins . "

„ Ja . und Tu . Mutter ? "

„ J hau net all ' s glaabt , g' rad . weil er so viel daher
bracht hat . "

„ Nicht alles , aber das vom Weggehen ? "
„ Dös scho. Weil i ' s scho lang ' kennt Hab' , daß ' s di net

eut . "

„ Dir hast das g ' wußt ? "
„ Ja : wia ' s D ' ini Herbst dag ' wen bist , hon i ' s kennt .

Und davor scho . Du hoscht oft so g' spaßig drei g' schaugt ,
wenn i g' red ' t Hab ' , wia ' s amal tverd . Und Dil hoscht mir

nia recht o ' geb ' n . "
„ Warum hast Du nie was g' sagt ? "
„ Ja mei ' I Selbia ' smal hon i ' s glaabt , und hon ' s net

alaabt . I Hab' mi selber vertröst ' und Hab' mir denkt . Dil

b' sinnst Di vielleicht wieder änderst . Nacha hat mir da Herr
Sitzberger dös g' sagt . "

„ Hast D' Dich in Deiner Krankheit so kümmern müssen ! "
„ Nix leicht ' s war ' s mir it . Bua ! Aber je mehra , daß t

d ' rüber nachdenkt Hab' , desto besser hon i ' s ei ' g' sehg ' n,
daß döS erst recht nix waar , wenn ' s D ' net gern
dabei waarst . Jetzt is ' s no koa Sünd ' , bal ' s D ' weggehst .
Aber danach waar ' s oane , wenn ' s D ' amal ausg ' lveiht waarst . "

Sylvester schwieg . Da » vor nun die Stunde , die er sc»
lange gefürchtet l ) atte . Und seine Mutter machte ihm keine

Vorwürfe . Er hatte die Freiheit getvonnen ohne Kampf . Und

er konnte sich nicht darüber freuen .
Die schlichten Worte erschiitterten ihn .
Wie manche Nacht hatte die alte Frau keinen Schlaf ge¬

funden , bis sie ihrem Herzenswunsch entsagte ?
Und jetzt sagte sie nur , es sei ihr nicht leicht geworden .
Sie unterbrach die Stille .

„ Warum hoscht net früher was g' sagt ? "
„ Ich Hab' es selber nicht gewußt . Das ist so gekommen ,

nach und nach . "
Er griff nach ihrer Hand , und sie ließ sie ihm .
„ Schau , Mutter ! Ich war ' dabei geblieben . Dir zulieb .

Aber es geht nicht . Ich kann nicht . "
Er legte den Kopf auf den Arm und tveintc .

Sie zog sachte ihre Hand ans der seinen und strich ihm
liebkosend über das Haar .

„ Geh . Bua ! "
Aber sie ließ ihn gewähren und dachte , das täte ihm gut -

Junge Leute weinen sich die Sorgen und Schmerzen lveg .
Als Sylvester sich wieder aufrichtete , sagte er noch einmal :

„ Dir zulieb ' Hab ' ich dabei bleiben wollen . "

„ Dös Hütt ' i gar it mög ' n . Wia ' r i so da g' leg ' n bi . hon

i oft denkt , Du bleibst am End ' dabei , solailg ' i leb ' , und bal

i amal g' storb ' n waar , gangst Du weg . Dös Hütt ' mir koa

Ruah it lassen . "
Und dann fragte sie :
„ Was hoscht nacha jetzt im Sinn ? "

Sylvester erzählte ihr von seinen Plänen . Erst stockend
und unsicher . Allmählich wurde er lebhaft . Die Freude an

der tätigen Zukunft regte sich, und er schilderte sie in rosigen
Farben .

Er komme schon bald zum Verdienst , sagte er . Der alte

Schratt hatte ihm eine Stellung verschafft in einem großen
Handelshause in Frankfurt . Das habe Niederlagen in allen

Ländern , und wer sich tüchtig zeige , komme bald vorwärts .

Und wie wollte er arbeiten ! Keine Mühe sollte ihm zu
viel sein , und je mehr es zu schaffen gäbe , desto lieber wäre

es ibm . Er könne die Zeit kaum mehr erwarten , und er wolle

der Mutter beweisen , daß sie der Entschluß nicht reuen dürfe .

In zwei , drei Jahren wäre er so weit , daß er sie unterstützen
könne , viel leichter , als wenn er Geistlicher würde . Die

müßten warten , bis sie an die Reihe kämen , aber in einem

solchen Geschäft brächte einen die Arbeit vorwärts , und weil

er das wisse , sei ihm keine Arbeit zu viel .
Die Mutter hörte ihn aufmerksam an . Sie konnte sich

nicht alles zurecht legen und sah den Weg nicht klar vor sich ,
den er gehen wollte . Aber sein Eifer überzeugte sie , und sie

ging daran , sich ein neues Bild von der Zukunft auszumalen .
Im goldgestickten Gewände würde ihr Sylvester nicht

vor dem Altar stehen , und in einem Pfarrhos würde er nicht

sitzen .
Das war vorbei . Aber einen großen Kaufladen

würde er haben , einen größeren noch als der Kramer Schieß !
in Nußbach . Bei dem es nach der Kirche immer gesteckt voll

war , und der sich das Geld haufenweise verdiente . Und das
war doch wahr . Bis einer Pfarrer würde , dauerte es lange ,
und als Lkooperator hatte einer kaum genug zum Leben und

mußte sich um sein Essen mit den Pfarrerköchinnen streiten .
Wenn man alles betrachtete : hatte ihr Sylvester eigentlich

das bessere Teil erwählt . So gewann ihre Vorstellung all -

mählich Form und Gestalt , und sie unterbrach den Eifrigen
mit Fragen . Ob der Frankfurter Kramer ihn schon bald in
ein Geschäft setzen würde ? Und an einen größeren Ort , viel -

leicht wie Nußbach oder Pfaffenhofen ? Und an einem schönen
Platz neben der Kirche ? Weil solche Geschäfte den besten Bfc
such haben



Und zuletzt fragte sie :
» Was is nacha dös für a Madel ? "

„ Welches Mädel ? "

„ No dös , wo der Herr Kooperator a ' sagt hat . dab Du

heirat ' n sollst . "
Sylvester wurde rot bis über die Ohren und lachte der -

kegcn .
„ Geh , Mutter I Was Dir der g' sagt hat ! "
„ Da Herr Vtcgmüller hat mir aa ' r amal a solchene An- -

deutung g' macht . "
Sylvester sah , daß seine Mutter ernsthast an diese Sache

gedacht hatte , und er meinte , sie habe es wohl verdient , daß
er ihr alles Vertrauen schenke .

Und er erzählte ihr , wie er das Mädchen kennen gelernt
hatte , wie gut und brav es sei , wer die Eltern wären , und wie

er in dem Hause aufgenommen wurde .
Und er habe nicht ans Heiraten gedacht , sagte er : denn

eine solche Hoffnung wäre ganz töricht .
Tie Mutter hörte zu und sagte nichts .
Sie ergänzte im stillen ibr Bild .
Und darin stand Sulvester im Kaufladen des reichen

Herrn Sporner als Schwiegersohn und als der Mann der

einzigen Tochter , der einmal alles erben und kriegen muhte .
„ Es wird no alles recht wer ' n, Bual " sagte sie . „ Und

jetzt gut ' Nacht ! "
( Fortsetzung folgt . ?

iNa - Zdruck verboleii . Z

Börner und Kohle .

Bon William Brom m c.

l .

Ganz am Ende des TorfeS , dort wo die gelben , wogenden Ge¬

treidefelder begonnen , stand eine riesige , dichtbelaubte Linde , an die
ich mich aus meiner Kindheit her noch sehr gut erinnere . Wenn
wir in den Ferien zu Grotzmuttcr kamen , suchten wir jeden Tag
diese Linde auf und vergnügten uns an dem Feldrain unter ihr
nach Herzenslust . Mir kommt eS vor . als ob damals der Sommer
wärmer , der Winter kälter , der Himmel blauer , das Getreide
schöner und das Dorf reicher und froher gewesen sei .

Fast zu jeder Kartoffelernte war uns ein lichter , sonniger
Herbst beschienen , der die letzten schönen Tage des Jahres in helle
Freut « tauchte . Der Herbst schmückte auch die Linde mit goldenem
Putz und diese merkte anscheinend gar nicht , datz ihr dieser Schmuck
zu schwer wurde und daß ein Blatt nach dein anderen von ihr
abfiel , bis sie schliehlich ganz entblötzt auf des Schmuckes goldenem
Teppich stand . Und ! oir Kinder waren auch vom Herbst bezaubert
und balgten uns voll ergebenen Glückes in den bunten , feuchten
Blättern unter der Linde herum . Die regenbogenfarbigen Fäden
des Altweibersommers flogen leise im Sonnenschein und über -

zogen Linde , Sturzäcker und Krautfclder , soweit das Auge reichte ,
mit dem feinen , zarten Gespinst , von dem uns die Grosimutter er¬

zählte , datz es der liebe Gott gesponnen habe , denn von der kleinen

Erdspinne hatte ich damals noch keine Ahnung . Was kümmerte
uns Naturgeschichte , wir hatten an der Natur selbst genug .

Wenn wir dann zu Weihnachten wieder auf das Torf zurück -
kamen , so wollten uns die kurzen , nebeligen Tage gar nicht bc -

Hägen und in den langen , finsteren Nächten war mir unheimlich
zu Mute . Namentlich , wenn die Grotzrnutter in der Abenddämmc -

rung UNS Märchen erzählte , während der Wind draußen heulte
und scbonnngvlos die letzten Blätter von den Bäumen riß , überkam
uns oft das Gruseln . Wir krochen dann ganz dicht zusammen und
sahen im Geiste die funkelnden Augen des Wolfes , der das Rot -
käppchen verschlingen will .

Bis in den März hinein waren dann daö Torf , die Felder ,
die Linde und Großmuttcrs Obstgarten fast im Schnee vergraben .
und der verirrte Wanderer konnte nicht einmal den Lauf des
Weges verfolgen . Im März aber wuchs das Dorf und die Linde
wieder aus den grauen Schneemasscn heraus , der holprige , ver -
witterte Weg wurde wieder stcktbar , und von den warmen , dichten
Märzennebeln rauchten die Dächer der Bauerngüter , Scheunen und

Hütten . Tie Felder und Wege sogen das ganze Tchncefeld auf und

nach wenigen sonnigen Tagen konnten Fohlen und Schafe , Rinder
und Ziegen wieder auf die Weide getrieben werden . Um die Öfter -
zeit trällerten die Lerchen , die mit lautem „ Tirili " in die Lüfte
stiegen , und die Gesichter der Hütekindcr bräunten sich wieder aus
den sonnigen Wiesen . Dann kamen die sternenhellen Nächte . Ge -
treibe und Gräser begannen schücllcr zu wachsen , der feine , würzige
Duft des jungen Grüns erfüllte die Luft , und in der Abenddämme -

rung hörte man die lustigen Lieder der Knechte und Mägde er -

( cktellen . Jede neue Stunde bracht Blühen und Gedeihen . Regen -
güsse stellten sich ein . Die große Linde blühte . Die heißen Juni -

tage brachten die Heuernte , und wir lagen an jedem freien Tage
auf den Dorfwicsen und freuten uns königlich , wenn uns ein

Knecht zu den Mägden auf das Heufuder schob , die Pferde anzogen

und die lusttge Fahrt inS Dorf begann . Dann tollten wir auf dem

Heuboden umher und sangen mit den Knechten und Mägden das
„ f *- - - - " Lied :

Auf unserm Heuboden geht ' S um
Auf unserm Heuboden geht ' S um , dideldum .

Wenige Wochen später war die Getreideernte da . Unier den

kräftigen Streichen der Sense verschwand daö goldene Aehremncer ,
allerdings kostete das den schaffenden Menschen unsägliche Mühe
und Ströme von Schtoeiß . Wenn sich aber die Knechte , die Mägde ,
und die bärtigen Tagelöhner zu Frühstück und Vesper in dem
Schatten unter der Linde lagerten , wenn sie das kühlende Bier
aus den Steinkrügen scklürftcn , wenn die jungen Knechte , die

Mägde mit langen Grasbälmen oder Aehren am Hals oder Nacken ,
am Ohr oder an den nackten Fußsohlen kitzelten und diese sich dann
kicbernd zur Wehr setzten , dann meinten wir Kinder , daß es nichts
Schöneres geben könne als so ein Schnitterleben , denn Reichtum
und Pracht war uns ncxb nie zu Gesicht gekommen .

Dann kam das Erntefest und die KirmeS . In Hütten und

Bauernhöfen gab es ganze Berge von Kuchen . Der Dwft der ge¬
bratenen Gän ' e und der frischen Würste durchschwängerte daS

ganze Dorf . Zur Kirmes ivarcn in de » Scheunen große Schaukeln
angebracht , auf denen sich am Tage die Kinder und am Abend die
balbwüchsige Jugend vergnügte , während die Erwachsenen in der
- Schenke das Tanzbein schwangen . Kurz , die Freude hatte keine

Grenzen , weder bei Alt noch bei Jung . — Das war daS Dork
von damals , als ich noch ein Kind war . . . .

II .

Heber ein Vierteljahrhundert war ins Land gegangen . Ich
Isar schon . . auL dem Schneider heraus " , als mich an einem schönen
Sommertage die Sehnsucht nach den Stätten meiner Kindheit
packte . Ich fuhr nach der alten Bahnstation , von der aus schon vor
30 Jahren das Dorf zu erreichen war . Rüstig schritt ich auf der
Landstraße aus , und die Sonne meinte es an jenem Tage genau
so gut mit mir , wie in der Zeit der Kindheit . Ich war neugierig .
ob noch alles so war wie einst . Verwandte würde ich allerdings
nickt mehr im Dorfe treffen , denn die Großmutter war längst ver -
gessen , und der Onkel harte das Gut verlaust und mit Kind und
Kegel dem Dorfe den Rücken gekehrt . Wahrscheinlich hatten ihn
die Hypothekenschulden zu sehr gedrückt . Doch das scherte mich nicht .
Ich wollte wieder einmal unter der alten Linde ruhen und die
fröhlichen Tage der Kindheit noch einmal durchleben . Vielleicht
war noch mancher von den Jugendgcspiclcn anzutreffen , mit dem
man Erinnerungen an die Knabenstreiche auffrischen konnte . Aber
schon der Weg enttäuschte mich . Das war der alte Rasenpfad nicht
mehr , der neue Weg war breiter und mit harten , grauen Kalk -
steinen beschottert , die die Stieftlsohlen arg mitnahmen . Und der
Roggen stand auch nickit mehr so wie einst . Die leichten Aehren
beugten sich fast hilflos , von dem heißen Winde bewegt , hin und
her . Die blaue Kornbluni « und die karmoisinroten Kornraden
waren kleiner und dürrer als früher . Sogar die weißen G- änse -
blümchen am Wcgrande sahen aus , als ob sie Hunger und Durst
hätten .

Ich war müde und wollte ausruhen und die staubigen Schuhe
reinigen , bevor ich mich ins Torf begab . Ich suchte nach der Linde ,
aber ich sah und forschte , und nirgends war sie zu finden . Sie
mußte doch hier gestanden haben , aber nickts als ein Haufen
Brennesseln war an der Stelle emporgeschossen . Und als ich so
über die Fluren hinlugte , war ich ganz überrascht . Ich sah riefen -
große , schwarze Ungetüme und Gebäudckolosse in der Ferne . Auch
in der Nähe ragten einige Tampfschlote in die Luft . Das war
nicht mehr das Dorf , in dem ich einen Teil meiner Kindheit ver «
lebte . Ganz andere Häuser standen da . Alles verändert ! Wie
loar das " doch gekommen ?

Endlich tauchte ein Mensch auf . Gottlob — es war ein alter
Mann . Aber die Namen , die ich ihm nannte , waren ihm meist
unbekannt . Bauern gibt eS kaum zwei bis drei noch im Dorfe .
Schon vor länger als zehn Jahren ist hier gebohrt worden . Die
ganze Gegend hat ein anderes , ein verwildertes Aussehen be -
kommen . Nach dem Körnerbau hat man nicht mehr gefragt . Im
Schöße der Erde hat man eine andere Quelle des Glückes er »
schlössen . . . . Kohlen liegen hier .

Millionen von Tonnen bat man in den zehn Jahren sckon
aus der Erde herausgeholt . In der nächsten Nachbarschaft ist eine
Stadt im Entstehen begriffen . Dort wimmelt es von Fabriken .
Man braucht nicht mehr wie einst drei Stunden nach der nächsten
Babnstaiion zu laufen . Das Nachbardorf ist Etation einer neuen
Eisenbahnlinie .

Dort drüben fuhr auch ein mit Söhlen beladener Zug , wie
ein gigantischer Dracke kroch er am Horizonte dahin . Sein Racken
spie in der Ferne eine rote Flamme auö . Der Rauch schwebte
über , ihm in langen , schwarzen Schwaden , wie der Sckweif eines
Kometen . Manchmal prasselte eine Wolke feuriger Funken aus
dem Schlote der Lokomotive empor und tauchte den Eisenbahndamm
in «ine flammende Glut .

Der Mann , den ich noch neben mir stehen wähnte , war ver -
schwunden . Ich lenkt « meine Schritte nach dem Dorfe . Aber daS
alte Leben war dort vergessen . Kein Mensch dackte mehr an die
große Linde . In dem Anwesen , in dem ich einst den Erzählungen
meiner Großmutter gelauscht hatte , wohnten fremde , unbekannte
Menschen . DaS Gut ist umgebaut worden . Wehmütig blickte ich



in den veränderten Obstgarten . Das war der alte Garten nicht
mehr . Die Blätter und Gräser sahen nicht so schön arün und
sauber aus wie vor 25 Jahren . Schmutz und 3iutz lag über allem ,
was ich sah .

Andere Menschen wohnen in dem Dorfe , die ein neues Leben
hingebracht haben . Ihre Arbeit scheint allerdings nicht so fröhlich
gu sein , aber dröhnender , wuchtiger ist fie , als die der ehemaligen
Knechte und Mägde . Die veränderten Verhältnisse haben den
neuen Menschen auch ein gang anderes Wesen aufgedrückt , als es
die Dorfbewohner von einstmals hatten . Aber selbstbewußter und
kampsesmutiger schauen diese Leute in die Welt , trotz dem Druck
ihrer schweren Arbeit . Ein «teuer Frühliirg keimt in diesen
Menschen . . . . . .

( Aachdruck vervolen . )

Huf dem JNIenrchenftern .
Wilhelm Bölsche will als ein Kämpfer genommen sein .

Wuchtiger Schaffensdrang füllt Dag und Jahr bei ihm aus und hat
sich durch zwei Jahrzehnte hin eigentlich zu immer höheren
Leistungen gesteigert . Sein Wort hat rednerisches Tempo , und in
seinen Büchern mutet cö a », wie von hoher Tribüne lveit hinaus
gesprochen . Nicht , daß eS übermäßig laut und stürmisch wäre , aber
eindringlich und unermüdlich ist cS. Das ist immer der Genuß ,
den Bolsches Bücher verschaffen , daß man spürt : was er da durch -
denkt und durchleuchtet . daS ist ganz seine persönliche Sache ; er
trägt sie vor , weil sie ihn selbst aufs höchste angeht . Wo er forscht ,
da liebt er zugleich . Forscht und liebt ! Das ist sein Lebenöwort .
seine Kainpflosung , und es betont vor allem die Notwendigkeit des
persönlichen EinSsdns mit der Arbeit in der Tiefe ihres Sinns
und aller Weite ihrer Bedeutung . Tag führt hinein in die Sache ,
und es führt hinüber in den EntivickelungSstrom der Dinge , in dem
alles tausendfältiger Zusammenbang ist und in dem Forschen selbst
wieder als Ringen um neue geistige Entwickelungsmeilen erscheint .

Das neue Sammelbuch von Aufsätzen Bölsches . Auf dem
Mcnschenstern " , das mit der Ziffer des kommenden JabreS bei
Carl Reißner in Dresden erschien , prägt gleich auf den einführen -
den Blättern den Satz : „ Aus die Hingabe kommt cS an , den Jdealis -
inus auch im Forschen . Die Ding « selbst wechseln immerzu . " Und
der Idealismus soll sich äußern darin . d«iß . die Naturwissenschaft -
liche Lehre für die Jugend , diese Lchve , die uns so not tut " , und
die wir vor allem gründen müssen „ auf diese tiefste Lehre der
Entwickelung , die auch in den Tenk - Wahrheiten an ewige Fort -
entwickeluug glaubt " , daß fie gebaut wird . auf Schauen und
Genieße »" . Die Wahrheit ist noch nicht unser , wenn wir ein

paar abstrakte Wahrheitssatze im Kopfe tragen . Nicht sich zu -
frieden geben mit der Formell Dazu mahnt Bölsche an der Stelle ,
wo er die monistische Bewegung der Gegenwart kritisiert ; auch dem
Monistenbunde drückt er bei der Gelegenheit seine Bedenken
— so etwas wie eine Abweisung — mit genügender Deutlichkeit
auS . Befreiende Kraft kann doch nur von der Welt der Er -

scheinungen in unL überspringen , wenn unser Denken reif , also :
beweglich genug ist . in zeder Erscheinung die ganze Fülle weit -

geschichtlichen Geschehens zu verleben , die darin aufbewahrt ist als
Ausdruck des Werdens bis zum Gewordenen der gegenwärtigen Er -

scheinung herauf . Für Bölsche wird jedes Stück Naturerscheinung .
mag er ansetzen wo er will , zum Mikrokosnioß , von dem sich Brücke
um Brücke ins Universuni aller Zeiten spannt . Das ist sein
monistisches Genießen . Und wo er die Entwickelung menschlichen
Geisteslebens packt , da wird der Ertrag an Kraft und Sicherheit
sichtbar , den dies genießende naturwissenschaftliche Schauen in ihm
aufgespeichert hat .

Tie Beschäftigung mit Naturwissenschaft ist nicht mehr bloß
eine Arbeit um der Weltanschauung willen , sondern eine Arbeit ,
die um der E n t w i ck e l u n g s v r a x t L der inenschlichen Art und

ihrer Geschichte willen geleistet ioerden muß . Es geht da wie mit der

Kunst , die vielen als bloße Luxuötätigkeit für Stunden der Muße
gilt , während sie eine Tätigkeit ist , die in jedem Augenblicke und

,n allen Dingen notwendig ist . um unö reifer und alle uns ein -

geborene Kraft je nach den eigenen Anlagen zur Aktion frei zu
machen . Denn nur so können wir zur individuellen Selbständigkeit

gelangen und kann die Abhängigkeit , die heute das Tun des Einzel »
nen belastet , verdrängt werden . Das lernt man nun aus Bölsches
neuem Buche wieder : hier wird Arbeit von allen Seiten her ge -
leistet . Die Naturwissenschaft ist ein Teil unserer Arbeit , die wir

Geschichte nennen und bewußt leisten sollen , « ie muß , wie Bölsche
sagt , aufs Weltganze geben , darf nicht im engen Stäbchen der bloße ' '

Einzeltatsachenforschung hocken bleiben , muß da » Einzelne der -

knüpfen , muß Philosophie sein . Bölsche ist so. Ein Entwickelungs -
denker nicht nur für die Kette entlegener Erdperioden , in denen

er sich mühelos zurechtsindet , sondern auch für die Gegenwart , deren

große Kulturfragen sich ihm austun als Fragen der Entwickelung
der menschlilben Art , die von der schutzsuchenden Abwehr zur Bc °

Herrscherin der Naturkräfte vorwärtsgeschritten und im Kampfe der

Lebewesen gegeneinander zur Welteroberung gelangt ist . Daher der

Name : Mcnschenstcrn . „ Die Erde w,rd unser , wird von uns

systematisch umgeschaffen bloß noch für u n s . "

Zu Bölsches Verdiensten gehört , daß er die ungeheure k u l t u r --

praktische Bedeutung der EntwickelungSIehre er -

weist . Daß seine Naturbetrachtung wesentlich Geschichtsschreibung
ist . liegt auf der Hand . Er berichtet nicht merkwürdige Talsachen
und Voraänae im Naturleben um deL anekdotischen Stosss willen ,

gibt nicht Belehrung über Gesetze der Natur nur um der Gesetze
und Theorien willen , sondern alles ist bei ihm untergeordnet dem
höheren Zwecke : die Geschichte der Natur an ihren Wesen zu er -
fassen . Die Geschichte des Menschen wächst nach rückwärts deutlich
aus in Naturgeschichte , und Naturgeschichte bleibt sie — in ihrer
Art — doch auch durch alle historischen Zeiten herauf in alle Zu -
kunft hinein . Das ist ganz selbstverständlich , aber vor Bölsche hat
niemand das Selbstvciltändliche so durchgedacht entwickelt . Nicht ,
daß Bölsche diesen Gesichtspunkt absichtsvoll herauskehrte oder aus :
nur zwischen den Zeilen betonte , — für ihn hat daZ keine Wichtig¬
keit . Aber wer im geschichtlichen Gcgcnwartskampfe aufgeht , für
den spielt d i e Seite praktisch eine Rolle , die den Naturforscher
vorweg anzieht : die Weltscite der Dinge , wie Bölsche das ausdrückt ;
das , was uns zum Richtigen . Notwendigen lenkt , was das Wesen
der unveräußerlichen Menschenrechte bezeichnet , und was instinktiv
herauswirtt aus all den Individuen , denen die naturnotwendigen
Garantien der Existenz verkürzt sind . Und da zeigte sich denn also
auch für Bölsches Bücher von der Natur eine Möglichkeit , blick -
weitend und blickschärfend einzuwirken .

Zu den Re,zen der entwickelnden Darstellung BölscheS gehört .
daß er den Leser auch den Gang der Forschung erleben läßt , die oft
Jahrhunderte braucht und sich durch seltsame Jrrnisse durchkämpfe, »
muß , bis endlich der Weg klar vor ihr liegt . Diese entwickelnde
Darstellung lehrt Dankbarkeit und Achtung vor vergangener Geistes -
arbeit , mag sie noch so krauS und kurios anmuten , wie das natur -
forschende Tun in der Zeit , da sich die Neuzeit vom Mittelalter
loslöste . Ein Ueberheben gegenüber der Schwerfälligkeit oder
phantastischen Tollkühnheit dieser alten Forschung bedeutet ein
Nichterfassen . Bölsche legt solchem überlegenen Lächeln die Frage
vor : ob eS doch wohl gerecht und klug sei , sich so zu brüsten . Ods
nicht besser sei . den Kern vergangenen Wollen ? ernsthaft zu nehmen
und immer das Wort zu bedenken : Die durch Irrtum zur Wahrheit
reisen , das sind die Weisen . Auch die Homunkulus - Denker der

tllincinistenzeit, die „ alten Paracelse und Fauste der Hexenküche " .
enn langsam , schwer und langsam findet und öffnet sich das Vor -

dringen zur Erkenntnis seinen Weg . Bölsche äußert da einen
sonderbaren Gedanken : ob nicht das vollständige Erkennen eines
geschichtlichen Zusammenhangs nur wieder erreicht werden könnte
in der gleichen Zeitspanne , die jene geschichtliche Entwickelung selber
gebraucht hat . Aber daS ist eine von den Fragen , bei denen wohl
nur ein Narr auf Antwort wartet . Bölsche meint auch nur : daß
es eine mächtige Zeitspanne dauern werde und daß wir dennoch
die Denkarbeit leisten müssen ; daß hier so gut wie bei anderer ge -
schichtlicher Forschung der Sah gelte : wir treiben Geschichte
nicht bloß , um daL Vergangene wiederzukäuen .
Mit der Erkenntnis des Vergangenen baue » wir eine bessere , eine
vervollkommnete Zukunft auf . " Er pflanzt da keine Phrase vor den
Leser hin . � Sondern er hat Positives im Auge : „ Denke dir , das ;
es inmitten jenes Experiments gelänge , die Fäden der Entwickc »

lung besser zu dirigieren , Fehler des Zufalls auszumerzen , einen
vollkommeneren Menschen zu erziehen . " Zu einer größeren Voll -
kommenheit der menschlichen Art muß die Entwickelung ja nicht
unbedingt führen . Es kann schon von größter Bedeutung für den
weiteren Weg werden , wenn wir den Gang der Natur , den wir bei
so vielen Wesen beeinslussen konnten , auch für da » Mcnschenwescn
meistern .

So geht bei Bölsche die Forschung mit der Phantasie .
die die großen Ausblicke liebt , Hand in Hand . Der strenge Realist
sagt , es seit gefährlich , so im großen Bunde mit der Phantasie

zu forschen . Er fürchtet ein Verirren in Mystik und spricht schon
von Mystik , wo er nicht mehr mühelos mit seinein anb hart Greif -
bare gebundenen , beobachtenden Denken folgen kann . Das ist
auch Bölsche gegenüber oft geschehen . Aber darf » nan durch die
Forschung gebändigte und beherrschte Phantasie mit dem Wort

. Mystik , da » hier « inen verächtlichen , geringschätzenden Sinn Hai ,
bezeichnen ? Und dann ist es doch kein vernünftiges Ziel , die
vom Forscherdrang angespornte Phantasie aus dem Hirn austreiben

zur wollen . Ihrer Gabe , das Entlegene zu verbinden , ist nicht
zu entratcn ; sie muß nur nicht glauben , daß sie ohne die Forschung
auskommen oder aar als mehr und höheres gelten könne als die For -
schung und daS Wissen . Wiederuni ist es auch nicht genug , zu
wissen , wie weit die Forschung gerade jetzt gelangt ist , und sich
das Ergebnis in einem kurzen Satz einzuprägen , sondern jeder
sollte das Interesse erwerben für den Weg , den die ringende
Forschung zurücklegen mußte , bis sie zum Ergebnis von heute
gelangte . Zu diesem Wege gehören so viele Wünsche . Gedanken .
Kämpfe , die zu kennen durchaus nicht überflüssig ist . Sie machen
geschickt , den richtigen Weg sicherer auszutasten , eben wieder die
Phantasie zu belehren und zu erziehen , so daß sie auch über die

Kindcrjahre hinaus und zu größerer Reife kommen kann . Da »
meint auch wohl Bölsche . wenn er davon spricht : es sei doch ivcscnt -
lich , wenn man lerne , die Fäden der Entwickelung besser zu
dirigieren .

Von diesem Höhcnausblick , zu dem das Menschensternbuch an¬
steigt , muß man zurückschauen zum ersten Aufsatze . Da Hai man
den Blick in Urweltwenden . abgelesen von sonderbaren Lebens -
gewohnheitcn von GegcnwariStiercn . Von Selbstzerteilung und

Selbstzerstückclung der Seegurken und anderer Meerwesen — vor
allem des P a l o l o w u r m s — ist da die Rede , und was ur -
sprünglich Schutzeinrichtung ist , wird schließlich ein Vorgang des
des Liebeslebcns , stellt einen Akt wichtiger Arbeitsteilung dar
und Bölsche schreibt da den Satz : „ Entwickelima stetat mit de "



ßfiS sich unter ihm barg . " Das ist der Gedanke , der dann im

Buche an anderer Stelle neu erklingt , dorr , wo von den grohen
Gegenständen der Menschheit die Rede ist , und ist so der Gedanke ,
der so etvas He Einheit in das Buib bringt . ES ist ja auch
niemals ÜEöiicheZ Art , seine Sammelbüdber wahllos zusammen -
zustellen .

' Wie eigentlich jeder seiner Aussätze einmündet in eine

Frage , die für uns menschlich wichtig ist , so auch jedes Buch . Wie
baut sich ' s hier weiter ? Im zellentheoreti ' chen Homunkulus -
Aussatz , der in Form eines Gesprächs mit dem alten ParacelsuS
geschrieben ist . längt der Gedanke auf , daß eS eigentlich kein völliges
Veralten gewisser Probleme gibt . Im Aufsatz Praktische
Entwickelunslehre , der von den erstaunlichen Ergebnissen
rieuer ? f ' mzenzüchtung spricht und auch das Verhältnis der
P r i e S f ch e n M u t a t i o n s t b, e o r i c zur Darwinschen
Selektionslehre erörtert , führt der Weg mitten hinein in
den Human tätsgcdanken , und wo die Umwandlung der Erdobcr -
fläche " zum Menjchenstern besprochen wird , steht der Satz : . . Es

scheint der Tag in der Rechnung aufzutauchen , da die gesamte Tier -
und Pflanzenwelt der Erde auch in ein neues ethisches Verhältnis
zu der Menfchbeit tritt , da sie ganz anders eng zu dieicr Mensch -
heit gehört . Sie wird sein Kind , sein Erziehungsresultat , sein
Werk sein . " Dann eine AuSein . ander ' etzung über den Monis -
m u S, die das Heraufwachsen der Weltanfiallimg , die heute eine

Macht geworden ist , vergegenwärtigt , ihr Ansetzen in der spekula -
tivcn Philoiovhie vergangener Jahrhunderte und ihre Rolle in
der Zeit des Euchens nach einer „ neuen . Religio n" . Bölsche
weist die vulgären Anschauungen zurück , die MoniSmuS und neue

Religion gleichsetzen möchten , und schreibt seine Mahnung so nieder :
„ Eine religiöse Reu ' cköpfung knüpft , so viele das auch gern

vergessen möchten , nicht blotz an Logik und abstrakte Weltanschauung
in diesem Sinne an . Zur Religion gehört auch ein Unendliches an
Gemütöarbeit , an ästhetischen Werten , an praktisch lebendigem
Menschentum im ganzen , weit über das eigentliche Denken hinaus .
Ja , das hoffen wir : dast jede neue Religionöfchöpfung der Zukunft
das Reckt und die Heiligkeit der unbeirrten Wahrheitsforfckung ,
also auch der Naturforsckung im weitesten Sinne , als festen
Satzungsnaragraphen in sich aufnehmen werde . Das geht nicht
mehr anders in unserer Kultur . Und auf diesem Weg muh jede
Religionsschöpfung dieser Art sich auch irgendwie mit dem Monis -
MUS begegnen . Aber das sind erst kommende Dinge . "

Der ufsatz Plankton führt dann mitten in die Frage
Naturwissenschaft und Schule , die fünfzig Jahre nach
Darwins bahnbrechendem Werke immer noch der entschiedenen
Lösung harrt . Otto Zacharias , der Erforscher deutsckier Binnen -

seen , hat da ein Büchlein vom zeitgemäßen biologischen Sckul -
untcrrickt geschrieben , und hier knüpft Bölsche an . Der Natur -

Unterricht mutz aus den Schulhäusern in die Natur verlegt
werden , und das Sützwasserplankton — all das Leben , das sich frei
im Wasier bewegt — gilt auch Bölsche als die beste Gelegenheit ,
in die Voraussetzungen der Entwickelungslehre einzusiihren , die

„ Thatsacken - Grundlage " zu geben . Was er da über die Methode
sagt , „ wie am besten eine Borstellung von der Zelle zu erwecken

sei . das mag für unsere proletarischen Jugcndlehr -
st u n d e n beachtet werden " .

In eine dichterisch geschaute Siernendämmerung voll koS -

Mischer Empfindung führt nun das Buch , und wieder dann in

geologisch - ferne Zeiten : von Humboldts Chimborasioersteigung zu
den Errungenschaften der Eiszeitforschung , die nun tveitz , wie die

Eiszeit auch auf die tropischen Gebiete ihre Wirkungen ausgedehnt
hat . Humboldts Macht ästhetischer Anschauung , von F r i e -
d r i ch Ratzel vor allem für die lebendige Erinnerung der

Gegenwart gerettet und neuerworben , wird wie ein Ziel gefeiert ,
und dann , mit einem Umblättern , sind die Eiszeitfernen dahin
und es öffnet sich ein Stück frischer Welt der Gegenwart und

jüngsten Vergangenheit : auf einem Berliner Dachgarten ergeht
sich grotesker Scherz wcltzukunftS - optimistisch , und von Wilhelm

Busch , dem Philijtcrspöltcr . und von Friedrickshagen , von Ger -

hart und Karl Hauptmann ist die Rede : von Dichter -
freunden , die Bölsche in ihrer Welt , ihrem Schaffen und
Leben sieht , geborgen und grotzumwölbt von einer Natur ,
« nt der sie Wesenseins scheinen . Diese Abschnitte haben
nicht etwa Enge : im Individuellen ist hier das Weltgrotze
empfunden , und so ist eS kein Sprung in ganz anderes ,
wenn auf einmal wieder die Führung in mächtiges , erd -

geschichtliches Werden hinüberleitet . Bölsche gibt da eine

Schöpfungsgeschichte deS Frühlings , ein besonders herrliches Stück

seiner Kunst entwickelungsgeschichtlicher Malerei , die Schilderung ,
wie erst der Frühling sich durchkämpfte und nun der Mensch ihm
hilft , seinen Zweck zu erfüllen : der schon einmal angesponnene
Faden wird wieder aufgenommen und reizvoll weitergesvonnen .
So auch weiterhin , wo abermals im Zurückweifen won Widersachern
wie Ä a s m a n n und R c i n k e und den Machern des Lieg -
nitzcr Volksbildungs index gesprochen wird über die noch
nicht fcr : ige Weltanschauung , zu der die Entwickelungslehre führen
wird . Eine Weltanschauung , die ein „ Welttrost " sein lvird . Ein
Bahn frcil ruft Bölsche all den Hemmlingen naturwissenschaftlicher
Lehre zu , und da « Lächerliche der Hemmversuche ist in kräftigen , un -
verschleierten Farben gemalt .

„ Wenn es heute heitzt : dem Volke , daS heitzt dem „ niederen
gemeinen Volke " , solle „die Religion erhalten werden " , so heitzt

daS nichts anderes , als dieses Volk soll eine ältere , zerbröckelnde ,
veraltete Form der Weltanschauung behalten , während die
moderne , unserer Kultur angemessene bei den oberen Zehntausend
allein blühen soll . Das kommt mir vor , wie wenn es heißen sollte :
der Arbeiter soll noch mit dem alten Postwagen fahren ,
während der Reiche die Elektrische benutzen darf . Die Sachs
liegi umgekehrt . Die moderne Technik wird unten
rascher fühlbar als oben . Warum sollen die modernen
Ideen über die höchsten Fragen nickt ebenfalls sich das Recht deS
Eindringens nehmen ? Wenn da » Denken über diese Dinge und
die Sehnsucht nur ein Produkt der behaglichen Ruhe und höchsten
Befriedigung wäre , hätien sie überhaupt nie in der Welt ange -
sangen . Denn das Untere , das Bedrängte , die Rot und die Not -
arbeit sind älter als das Leben aus dem Gipfel und in der Sonne ,
Daß eine neue Weltauffassung , die irgendwie an die
Entwickelungslehre sich anschließt , heute außer ordcnt -
liche Fortschritte in die gesamte Volksmasse
hinein macht , ist zweifellos . Hier läßt sich überhaupt nichts mehr
hemmen , es sei denn , wir schafften alle Kulturtechnik , alle Bücher ,
alle Zeitungen , kurz das moderne Leben selbst wieder ab . "

Bölicke ist voll gläubiger Kämpferkraft . Auch durch dieses
neue Bück hebt er i » helle Stimmung hinein . Was da auf den
Schlutzblättern an lodernder Freude unter der aufgrünenden Haus -
birke lebendig wird , das ist eben daS , wozu das Buch den Leser ?
dem ' S um gleiche Ziele zu tun ist , bereit machen kann .

Franz Dicderich .

k�leines Feuilleton .
Eine Schnellfahrt im Ballon . Eine durch die hohe Fahr -

geschwindigkeii ichr bemerkenswerte Ballonfahrt siihrte unlängst
Haupsmann Lobniüller mir dem Ballon „ Augnsta II " von Straß -
bürg aus . Die „ Augnsta II " erhob sich um ' / . jlO Uhr vormittags
bei gleichmäßig bedccklem Himmel und mäßiger öulicher Luftströmung .
Die Wollen in eiwa lOOO Meter Höhe zogen mit mittlerer Geickwiitdig -
keit nach Ost . Aus den Vogeien wurde Nebel gemeldet . Der Ballon
fuhr in östlicher Richtung mit etwa 24 Kilometer Geschwindigkeit
in der Stimde bis zum Schwarzwald , der in 1300 Meter Höhe in
der Gegend von Uuterslmalt im Nebel überflogen wurde . Auf der
anderen Seite verichivauden die Wolken , die Fahrtrichtung ging nach
Osten weiter , dorr wuchs die Geschwindigkeit auf 40 Kilometer in
der Stunde an . Sie nahm noch weiter zu , als die Fahn über
Altenfteig , Kuppingen , an Eckierdiiigeit vorbei gegen Geislingen
und Heimersheim a. d. Brenz führte , woselbst 70 Kilometer
in der Stunde erreicht wurden . Im allgemeinen war das Welter
das gleiche geblieben , nur daß die Wolkendecke in etwa
1000 Meter Höhe log . Gegen 2 Uhr nachmittags , als der Ballon
das Plateau des schwäbischen und fränkischen Iura erreichte , steigerte
sich ieine Fahrt noch beträchtlich . Um 2 Uhr 25 Minuten nach¬
mittags betrug sie bei Harburg in 1300 Meter Höhe 30 Kilometer ,
um 2 Uhr SO Minuten nachmittags 120 Kilometer und um 2 Uhr
40 Minuten südlich von Eichstädt 150 Kilometer in der Stunde .
Dieie Sluudengeichwindigkeil von 150 Kilometer ist , wie die „ Deutsche
Zeitschrift für Luftschiffahrt " erwähnt , wohl eine der größten , die je -
mals bei einer Ballonfahrt erreicht wurde .

Slstronomisches .
Ein ungewöhnlicher Meteorfall , der am t . Sep »

tentber statigeumden bat . wird jetzt von dem Physiker Elihu
Thonnon in der Wochenichrift „ Science " auf Grund gesammelter
Berichte beschrieben . Die Naturerscheinung bestand zunächst in einem

großen und glänzende » Meteor , das abends 7' / , Uhr von West nach Ost
über den ganzen amerikaniichen Siaat Massachusetts hinzog und in
mehreren Explosionen seine Teile einzeln zur Erde schickte . Ein
große » Stück ging im Hafen von Boston nieder . In der Stadt
Spriiigfield war das Meteor beobachtet worden und hatte nach der
Schilderung von Augenzeiigen die Erde tageShell erleuchtet . Manche
wollen sogar daS Zischen der feurige » Masse gehört haben , die einen
weißen Kopf besaß und einen rötlichen Schweif von brennenden
Gaien hinter sich herzog . Eimge Sekunden , nachdem es
über die Stadt geflogen war . schien eS zu explodieren .
DaS in dein Hafen von Boston niedergeflogcne

'
Stück

soll die Größe de » Vollmonds gehabt haben . Man will
versuchen , das Meteor aus dem Hafen aufzufischen . Prof . Thomson
befand sich gerade aus einer Reise von Pittsfield nach Sprtngfield im
Automobil , als er durch eine plötzliche sehr helle Erleuchtuna der
Landschaft aufmerksam gemacht wurde . ES war wie ein hetiiger
Blitz , dauerte aber viel länger . Aufwärts blickend sah er sofort
einen glänzenden Körper , der mit reißender Geschwindigkeit fast
senkrecht herniederkam und sich scheinbar über seinem Haupt befand .
Er schien in ein benachbartes Gebölz niederzufallen . Das Licht war
von auffallend reiner grünlichblauer Farbe und verlor nichts von
seinem Glänze , bis eS

'
im Gebölz verschwand . Die größere Masse

deS Meteors flog weiter nach Osten . Der Gelehrte meint , daß die
Farbe des glühenden Körpers darauf hindeutet , daß dieser eine kür
ein Meteorit ungewöbnliche chemische Zusammensetzung besesicti
haben müsse und seine Auffindung wäre danach für die Wissenschaft
um so werlvoller .
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